


Vor wort
Wie der ein mal ging ein Jahr vor über, und wir be fin den uns im Jahr 2021 –
Zeit, ei ni ge Bü cher noch auf zu ar bei ten, die ich Euch an bie ten möch te.

Die ses Jahr hat uns al len ei ne Men ge ab ver langt – doch Gott hat uns hin ‐
durch ge tra gen.

Für mich per sön lich bot die Zeit, die ich ge won nen ha be, die Ge le gen heit,
ei ni ge neue Bü cher zu er stel len. Gleich zei tig über ar bei te ich vie le der al ten
Bü cher, sei es, um Feh ler zu be he ben oder neue In hal te hin zu zu fü gen.

Viel leicht hat aber auch der ei ne oder die an de re Lust, mit zu ma chen und
neue Bü cher zu er stel len – sprecht mich ein fach an.

Euch al len wün sche ich Got tes rei chen Se gen und dass Ihr für Euch in ter es ‐
san te Tex te hier fin det. Für An re gun gen bin ich im mer dank bar.

Gruß & Se gen,

An dre as

 



François Teis sier und sei ne Kin der
Aus der Not zeit ei ner Hu ge not ten fa mi lie

„Ich ha be Gott oft be lei digt; in des sen hat er für mich noch so viel Gü te,
daß er mir ge währt, für sei nen hei li gen Na men zu ster ben. Ge lobt sei
Gott, der Va ter un se res Herrn Je sus Chris tus.“
François Teis sier vor sei ner Hin rich tung
Auf dem Al tan des Pfarr hofs zu St-Cergue lag, in war men De cken gehüllt,
Ma rie Teis sier. Aus dem blas sen, mü den Ant litz schau ten zwei tief schwar ze
Au gen. Sie wan der ten über die sanf ten Wei den des stil len Berg tals, das sich
im mil den Glanz der Sep tem ber son ne wärm te, hin über zu den Fir nen, die
über dem wei ten See gleich über ir di schen Ge bil den in den Him mel rag ten.
Vor vier Jah ren hat te Ma rie Teis sier als fünf zehn jäh ri ge Re fu gi an tin mit ih ‐
rer jün ge ren Schwes ter bei ihrem Bru der Isaac, dem Pfarr hel fer der Hir ten
und Bau ern die ses Hoch tals, Ob dach und freund li che Pfle ge ge fun den. Vor
der in die Fer ne Sin nen den la gen zwei in ei nen bun ten Um schlag ge bun de ‐
ne Hef te. Die Blät ter des ei nen Hef tes wa ren von der Hand ihres jün ge ren
Bru ders ge schrie ben -“le ca det“, den Jüngs ten, nann ten sie ihn da heim. Er
hat te wie sein Bru der ; und die Schwes tern der blu ti gen Ver fol gung ent rin ‐
nen kön nen. In ei nem der Dör fer un ten am See hat te er bei ei nem Bau ern
ei ne leich te, sei ner ge schwäch ten Ge sund heit an ge mes se ne Ar beit ge fun ‐
den. Sonn tags aber, wenn es sein Dienst und das Wet ter er laub ten, stieg er
hin auf ins Berg dorf zum Bru der und zu den Schwes tern. Was wa ren das für
un ver geß lich schö ne, wenn auch weh mut er füll te Stun den, wenn wie der al le
vier Ge schwis ter bei sam men sit zen durf ten und der ver lo re nen Hei mat und,
ach, der heim ge gan ge nen Mut ter und des hel den haft ge stor be nen Va ters ge ‐
dach ten.

Die Blät ter des zwei ten Hef tes, in die Ma rie Teis sier eben wie der, wie so oft
schon, sich ver tieft hat te, tru gen männ lich star ke Schrift zü ge. Den Ge ‐
schwis tern war die se zwei te Schrift zwie fach kost bar, gab sie doch zu ver ‐
läs sig Kun de vom tap fe ren Be ken nen und christ li chen Ster ben ihres ge lieb ‐
ten Va ters, zeug ten aber zu gleich auch von der al ten Wahr heit, daß die Kir ‐
che Chris ti durch das Blut ih rer Be ken ner wächst. Der die se Blät ter ge ‐
schrie ben, Herr Phi lipp Ai gui sier, war als Mis si o nar der rö mi schen Kir che
Au gen- und Oh ren zeu ge der letz ten Stun den ihres Va ters ge we sen. Daß die ‐
ser so lei den schaft li che Die ner der ver fol gen den Kir che bald ver spürt, wie



we nig er ge gen den Sta chel zu lö cken ver mö ge, und nun mehr als Leh rer an
der Schu le zu Ve vey in dem Glau ben leb te, den er da mals so hef tig ver folgt,
das war das gro ße Wun der, das Ma rie Teis sier und ih re Ge schwis ter im mer
wie der stau nen und in al le, Trau er um den Va ter die Füh rung Got tes prei sen
ließ.

Am längs ten von den vier Ge schwis tern weil te der Äl tes te Isaac Teis sier,
schon im gast li chen Waadt land.
Schon früh hat te er sich für den geist li chen Be ruf ent schie den. Im Al ter von
sie ben zehn Jah ren hat te er das Va ter haus im hei mat li chen Ce ven nen dor fe
Dur fort ver las sen, um an der re for mier ten Aka de mie zu Puy-Lau rens die
zum ei gent li chen Theo lo gie stu di um not wen di gen phi lo so phi schen Stu di en
zu er grei fen. Puy-Lau rens war ei ner je ner acht fes ten Plät ze, die den Re for ‐
mier ten einst durch das Edikt von Nan tes (1598) ga ran tiert wor den wa ren.
Hier öff ne te ei ne Aka de mie den jun gen Leu ten ih re To re. Mit gu ten Zeug ‐
nis sen ver ließ Isaac Teis sier nach zwei Jah ren als so ge nann ter Pro po sant
die se Schu le und kehr te wie der ins El tern haus nach Dur fort zu rück. Un ter
der Lei tung des Dorf pfar rers tat er die ers ten Schrit te in sei nen künf ti gen
Be ruf, d. h. er ging als Seel sor ger den Müh se li gen und Be la de nen nach und
üb te sich in der Ver kün di gung des Wor tes. Mit dem Zeug nis sei nes Leh rers
und der Ge mein de äl tes ten, er ha be dank sei nes Flei ßes in kur z er Zeit gro ße
Fort schrit te ge macht, so wohl in der Seel sor ge durch sei ne tröst li chen Ge be ‐
te am Kran ken bett wie durch sei ne Schlag fer tig keit in der öf fent li chen Ver ‐
tei di gung des evan ge li schen Glau bens, al so daß zu hof fen sei, er wer de ein
brauch ba res Werk zeug im Diens te des Meis ters wer den, wan der te Isaac
nach aber mals zwei Jah ren nach Puy-Lau rens hin un ter, um sei ne Stu di en
zum Ab schluß zu brin gen. Und nicht min der ver hei ßungs voll lau te ten die
Zeug nis se sei ner theo lo gi schen Leh rer, als er nach zwei ein drit tel Jah ren im
Som mer 1681 die Ho he Schu le ver ließ, und zwar über sei ne Ge lehr sam keit
und sein prak ti sches Kön nen wie über sein be schei den es Be tra gen. Sei nen
Ka me ra den sei er ein Bei spiel ge we sen und al len ei ne Er bau ung. Mit der
Ein set zung als Pfar rer der Kir che von St-Ro mans-de Co die res emp fing
Isaac Teis sier das, was wir in der Schweiz die Or di na ti on nen nen und was
man dort die Hand auf le gung zu nen nen pfleg te. Das war im Au gust 1681,
vier Jah re vor der Auf he bung des Edikts von Nan tes, der ja schon seit Jah ‐
ren ei ne be ängs ti gend an wach sen de Wel le der Ver fol gung vor an ging. Isaac
zähl te da mals 23 Jah re. Si cher war er sich des Erns tes des sen be wußt, was



er da mals in die Hand sei ner Prü fungs be hör de ver sprach und vor dem Ewi ‐
gen ge lob te: das Volk im Glau ben und in der Ehr furcht vor dem Kö nig zu
un ter rich ten, in sei nen Pre dig ten nie vom Glau bens be kennt nis sei ner Kir che
ab zu wei chen, die Ord nun gen und Be schlüs se der na ti o na len Syn oden zu
beo b ach ten und bis zum letz ten Seuf zer in den Pflich ten sei nes Am tes aus ‐
zu har ren.

In hei li gem Ei fer und un er müd li cher Treue, so wie er es ge lobt, trat Isaac
Teis sier in sei nen Dienst. Schon wur den da und dort un ter nich ti gen Vor ‐
wän den re for mier te Kir chen zer stört. Das har te Los traf auch die Ge mein de
des Nach bar städt chens St-Hip po ly te. Mit dem Got tes haus ward der Ge ‐
mein de auch der Hir te ent ris sen. Bei To des stra fe aber war es ver bo ten, den
ih rer Hir ten be raub ten Ge mein den bei zu ste hen. Es aber doch zu tun, war für
Isaac Teis sier und sei ne Amts brü der ein fa che Pflicht der Nächs ten lie be. Auf
den Ru i nen ihres Got tes hau ses sam mel te er die Ge mein de zu Ge bet und
Ge sang, pre dig te ih nen das Evan ge li um und reich te ih nen Brot und Wein,
die Zei chen der Gna de und Ge mein schaft. Das aber soll te er mit dem Le ben
bü ßen. Das Ge richt zu Ni mes ver ur teil te den küh nen Pre di ger zum To de
und häng te, da es sei ner nicht hab haft wer den konn te, sein Bild an den Gal ‐
gen. Noch vier Mo na te lang ver moch te der al so zum To de ver ur teil te Pfar ‐
rer den Dienst in sei ner Ge mein de zu tun, bis er sich ge nö tigt sah, sich auf
seel sor ger li che Be su che zu be schrän ken, die er im Schut ze der Nacht da
und dort in den Häu sern mach te. Es klingt un glaub lich, wenn er zählt wird,
daß er sei ner Ge mein de auf die se Wei se noch acht wei te re Mo na te lang, un ‐
ter stän di ger Ge fahr sei nes Le bens, von Haus zu Haus ei lend, tags sich in
Höh len ber gend, nachts den sei nen Trost und Er mu ti gung zu brin gen ver ‐
moch te. Als aber die Dra gon na den 88 in im mer be droh li che re Nä he rück ‐
ten, als auch schon in St-Ro man Kon tri bu ti o nen zu ih rer Er hal tung er ho ben
wur den, kam der Tag, da sei nes Blei bens im Lan de nicht mehr war. Die Ge ‐
mein de hoff te wohl, den Ein quar tie run gen zu ent ge hen, wenn sie ihren
Pfar rer ent lie ße. Schwe ren Her zens mag sich Isaac Teis sier dem Wil len sei ‐
ner Ge mein de ge fügt ha ben. Auf Wunsch des Va ters stell ten die Ge mein de ‐
vä ter ihrem schei den den Pfar rer ein Zeug nis sei ner treu en, un er müd li chen
Hin ga be aus, in dem sie ihn der Hut Got tes an be fah len und al le Brü der in
Chris tus ba ten, den Flüch ti gen als wirk li chen Pfar rer auf zu neh men und ihm
bei zu ste hen, dem ja nichts mehr ge blie ben war als die Hil fe des Him mels
und gü ti ger Men schen. Wir wis sen nicht, un ter was für Mü hen und auf wel ‐
chen We gen Isaac Teis sier die ret ten de Schwei zer Gren ze er reich te. An ei ‐



nem Herbst tag des Jah res 1684 klopf te er an die Tü re des Pfarr hau ses zu St-
Cergue. Pfar rer Jean Cail ler bot dem hei mat los ge wor de nen jun gen Pfar rer
an sei nem Herd Ob dach und Brot und Ar beit als Hel fer im Diens te sei ner
aus ge dehn ten Ge mein de. Und die Her ren der Waadt, die Ber ner, wa ren,
groß zü gig und nah men den tüch ti gen Mann in ihr Bür ger recht auf. Und
bald wur de der be währ te Hel fer zum Nach fol ger sei nes Be schüt zers und vä ‐
ter li chen Freun des ge wählt. So war es nach Got tes Fü gung ge sche hen, daß
bald auch die bei den Schwes tern von Isaac Teis sier un ter die sem gast li chen
Da che ei ne neue Hei mat ge fun den hat ten. Was lag al les zwi schen je nem
Tag, da der Bru der das El tern haus für im mer ver las sen hat te, und dem heu ‐
ti gen Sonn tag! Das er zäh len uns je ne Blät ter, die Ma rie Teis sier vor sich lie ‐
gen hat. Wir über tra gen es in un se re Spra che, un ge küns telt und wahr, wie
die Fe der der bei den Zeu gen es fest ge hal ten hat.

Zu erst ge ben wir dem Bru der, dem „Ca det“, das Wort:
„In der Hut lie ber El tern er leb te ich mit mei nen Ge schwis tern ei ne fro he Ju ‐
gend zeit. Mein Va ter, François Teis sier, ge noß als Ge mein de amt mann von
Dur fort weit über die Mar ken un se res Dor fes hin aus An se hen, denn er war
ein Mann von un be stech li cher Ge rech tig keit und als Mensch leut se lig und
von gra dem Wan del. Wir be sa ßen an sehn li che Gü ter, die un ser Va ter mit ei ‐
ni gen Knech ten be wirt schaf te te. Oft ha be ich ihn in un se ren Wein gar ten be ‐
glei tet, der ei ne hal be Stun de vor dem Dor fe in gar lieb li cher Ge gend lag.
Mit ten drin stand ein ein fa ches, wohn li ches Win zer haus, wo wir ei nen Teil
des Som mers und Herbs tes ver brach ten und wo wir uns oft am Sonn tag zur
häus li chen An dacht und zur stil len Fei er des Sonn tags zu sam men fan den.
Denn un ser Va ter war von gan zem Her zen un se rem re for mier ten Glau ben
zu ge tan. Das ge mein sa me Mor gen ge bet, die abend li chen An dach ten, da der
Va ter aus der gro ßen Haus bi bel las und uns den Sinn der evan ge li schen Ge ‐
schich ten er schloß, der schö ne Psal men ge sang, in den auch wir Kin der ein ‐
stimm ten, und vor al lem der El tern Vor bild, das war ein Un ter richt im Glau ‐
ben, der sich un se rem Her zen un aus lösch lich ein präg te.

Mit dem To de un se rer lie ben Mut ter fiel der ers te Schat ten auf un se re bis her
so hei te re Ju gend zeit. Bald zo gen noch schwe re re Wol ken über un ser Le ‐
ben. Oft er zähl te der Va ter, wenn er von sei nen amt li chen Ge schäf ten aus
La Sal le oder Ni mes heim kehr te, von Bedräng nis sen, de nen die Re for mier ‐
ten da und dort aus ge setzt wor den sei en: ein Pries ter dräng te sich an das
Kran ken la ger in ei nem re for mier ten Hau se und stör te mit hart nä cki gen Be ‐



keh rungs ver su chen den Frie den der letz ten Stun den ei nes Ster ben den. An ‐
ders wo wur de ei ner ein sa men Kran ken je de Hil fe ver wehrt: sie mö ge sich
in die Pfle ge der Schwes tern im Hos pi tal be ge ben. Mit tie fer Sor ge aber er ‐
füll te es un se ren Va ter, als von da und dort die Kun de durchs Land ging, es
sei en re for mier te Kir chen – ,Tem pel‘ nann ten sie die Geg ner vol ler Ge ring ‐
schät zung – un ter nich ti gen Grün den nie der ge ris sen wor den. Als un se re
Hei mat voll ends mit Dra go nern über flu tet wur de, um die kö nig li chen De ‐
kre te ge gen die Re for mier ten ge walt sam durch zu set zen, als mein Bru der
Isaac, der da mals schon zwei Jah re Pfar rer in St-Ro mans-de-Co die res ge ‐
we sen, aus dem Land flie hen muß te, weil er es ge wagt hat te, auf den Ru i ‐
nen der Kir che zu St-Hip po ly te Got tes Wort zu ver kün di gen und der Ge ‐
mein de das hei li ge Mahl zu spen den – als uns Re for mier ten al le Rech te ent ‐
zo gen wur den, da dach te mein Va ter nur noch an Ei nes: aus der Hei mat aus ‐
zu wan dern, um sich und sei ne Fa mi lie vor der Ver fol gung zu ret ten. Und
wirk lich ge lang es ihm, mit ei nem Paß nach Genf zu kom men. Dort setz te
er mit ei ner ihm wohl be kann ten Frau von Bal tha sar ei nen Ver trag auf über
den Ab tausch ihres Gu tes Ver zan cy im Länd chen Gex ge gen sei ne Gü ter in
Dur fort. Er hoff te, die Er laub nis zu er hal ten, da hin über zu sie deln. Von dort
wür de es ihm mög lich wer den, mit den Sei nen die na he Schweiz zu er rei ‐
chen. Zu sei ner gro ßen Freu de war es ihm auch ge lun gen, un se ren lie ben
Bru der Isaac im Waadt län der Berg tal auf zu su chen. Bald hoff te der Va ter,
ihn und al le sei ne Kin der in ei ner neu en Hei mat wie der zu ver ei nen, wo er
mit den Sei nen un ge hin dert und frei Gott mit der Ge mein de lob sin gen
könn te. Fro her Din ge reis te er in die Hei mat zu rück und be müh te sich, in
Mont pel li er beim Mar quis de la Tros se dem Oberst kom man die ren den des
Langue doc, um die Er laub nis zur Über sie de lung ins Länd chen Gex. Der
Herr Mar quis mach te vor erst Um stän de. Aber auf die Für bit te ver mö gen der
Freun de sag te er mei nem Va ter die Ge wäh rung sei ner Bit te zu. Freu dig
kehr te mein Va ter zu uns zu rück und traf die Vor be rei tun gen zur Aus wan de ‐
rung. Nun wa ren vie le un se rer Ge mein den, de ren Kir che ge schlos sen oder
zer stört wor den, ge zwun gen, ih re Got tes diens te in ein sa men Ge höf ten oder
in ab ge le ge nen Wald lich tun gen ab zu hal ten. Mein Va ter blieb kei ner die ser
Ver samm lun gen fern von de nen er aus un se rer Nä he er fuhr. So nahm er
auch an je ner Ver samm lung teil, die am 19. Fe bru ar 1686 zwi schen Ma ‐
noul bet und St-Fe lix in ei nem Land haus ab ge hal ten und von vie len Gläu bi ‐
gen der um lie gen den Dör fer und Fle cken be sucht wur de. Wohl hat te der
Ma jor des in der Ge gend sta ti o nier ten Re gi ments ge gen fünf Uhr des



Abends davon Wind be kom men, daß ei ne Ver samm lung ab ge hal ten wer den
soll te, al lein das üb le Wet ter und der Um stand, daß man nicht wuß te, wo
sich die Re for mier ten ver sam meln wür den ver zö ger te den Auf bruch der
Sol da ten, bis zwi schen neun und zehn Uhr ein Ab ge fal le ner, Ben ja min Vil ‐
le neu ve aus La Sal le, sich an er bot, ein De ta che ment Sol da ten un ter der
Füh rung von Leut nant La Mot te si cher an den Ort zu füh ren, wo die Ver ‐
samm lung statt fin de. Durch ein Un wet ter, das so schwarz und schreck lich
war wie ihr ver ab scheu ungs wür di ges Vor ha ben, zo gen sie durch die Nacht
und be geg ne ten nach et li chen Stun den ei ni gen Per so nen, die aus der Ver ‐
samm lung heim kehr ten. Auf die se Ärms ten wer fen sich die Sol da ten und
füh ren elf Ge fan ge ne weg, fünf Mäd chen, ei ne al te Frau, vier Grei se und ei ‐
nen jun gen Mann, der kurz nach her er hängt wur de.

Der Re gi ments ma jor Daren ne er stat te te so fort nach der Rück kehr der nächt ‐
li chen Ak ti on den bei den höchs ten Amts trä gern Be richt über das Vor ge fal ‐
le ne: Mar quis de la Tros se und Herrn von Ba ville, dem kö nig li chen Statt ‐
hal ter. Und die se ho hen Her ren hiel ten die Sa che für wich tig ge nug, um als ‐
bald, schnel ler als nächt li che Wöl fe, das Ge richt der Pro vinz und ei ni ge
Kom pa gni en Dra go ner auf zu bie ten. Herr von Ba ville er schien am fol gen ‐
den Sonn tag in höchst ei ge ner Per son trotz Sturm und Wet ter in La Sal le und
be gann so gleich mit dem Ver hör der elf Leut chen, die den Sol da ten ins
Garn ge lau fen. In die sem Ver hör wur de auch der Na me un se res Va ters ge ‐
nannt als ei ner, der je ne Ver samm lung be sucht ha be. Nun glaub te Ba ville
dem Kö nig und der Kir che kei nen grö ße ren Dienst zu er wei sen, als wenn er
an mei nem Va ter als ei nem Mann von so viel An se hen ein Ex em pel sta tu ie ‐
re. Am an dern Mor gen ent sand te er den Ma jor Daren ne mit ei ner schö nen
Zahl von Sol da ten, um un se ren Va ter fest zu neh men.
Wir hat ten wohl er fah ren, daß man auf dem Rü ck weg von der Ver samm ‐
lung ei ni ge Ge fan ge ne ge macht hat te, hat ten je doch kei ne Ah nung, daß
auch un ser Va ter als ei ner der Teil neh mer die ser Ver samm lung ge nannt
wor den war. Des halb be such te mein Va ter auch am fol gen den Sonn tag und
am Ta ge dar auf wie der um zwei Ver samm lun gen, die un weit der ers ten ab ‐
ge hal ten wur den. Ob schon ich da mals erst 13- oder 14 jäh rig war, hat te ich
mei nen Va ter be glei tet. Auf dem Rü ck weg sa hen wir von wei tem ein De ta ‐
che ment Dra go ner. Sie be merk ten uns wohl, wa ren aber of fen bar im Zwei ‐
fel, wer wir wä ren, und wand ten sich nun ge gen uns.



So bald wir dies wahr nah men, lie fen wir quer feld ein durch ein von Ge bü ‐
schen und Fel sen stark durch setz tes Ge biet, durch das sie uns zu Pferd nicht
zu fol gen ver moch ten. Das nö tig te sie, uns ei ni ge Ku geln nach zu schi cken,
die uns je doch nicht tra fen. So ent zo gen wir uns bald ih rer Ver fol gung und
ka men glü ck lich in un ser Land haus. So bald wir hier wa ren, be gann mein
Va ter, Gott für die Ret tung aus der Ge fahr, in der wir ge schwebt hat ten, zu
dan ken. Denn er war des Glau bens, nun in Si cher heit zu sein. Er griff zur
Hei li gen Schrift, um nach sei ner Ge wohn heit in Ge gen wart sei ner Fa mi lie
dar in zu le sen. Kaum hat te er da mit be gon nen, als wir er fuh ren, daß Sol da ‐
ten ge gen un ser Haus im An zug sei en, um un se ren Va ter zu ver haf ten. Und
wirk lich sa hen wir sie auf un ser Haus zu stür men. Nun war die hin te re Tü re
noch frei. Leicht hät te sich mein Va ter durch sie ins Freie ret ten kön nen.
Sein Bru der und an de re, die bei uns weil ten, ver such ten drin gend, ihn da zu
zu be we gen. Auch mei ne Schwes tern und ich war fen uns ihm zu Fü ßen.
Aber all un ser Bit ten und Fle hen war um sonst. Er wie der hol te im mer wie ‐
der: Ich ha be nichts ver bro chen und nichts ge tan, das ich nicht wie der tun
wür de, wenn ich da zu die Frei heit hät te. Un ter des sen wa ren die Sol da ten
ins Haus ein ge drun gen und nah men ihn fest. Er ließ sich wie ein Lamm
weg füh ren, oh ne den Mund auf zu tun. Dann schlepp ten sie ihn durch ei nen
furcht ba ren Sturm, durch Schmutz und Strö me von Re gen et wa drei Mei len
fort nach Dur fort.

Ich hat te als ein zi ger un se rer Fa mi lie den Mut ge fun den ihm zu fol gen, trotz
der Flü che der Sol da ten und ih rer rau hen Be hand lung. In La Sal le trenn te
man mich von mei nem Va ter.
Man schloß ihn ein, und mich ließ man auf der Stra ße ste hen. Da stand ich
lan ge Zeit, oh ne zu wis sen, was nun wer den soll te. End lich kam ein Kauf ‐
mann, ein Freund mei nes Va ters. Der hat te ver nom men, was vor ge fal len,
und führ te mich heim zu sich. So bald Herr de la Tros se von der An kunft
mei nes Va ters ge hört hat te, kam er sel ber, ihn zu se hen. Er be gann, ihm hef ‐
ti ge Vor wür fe zu ma chen, dar um, daß er sei ne Gü te miß braucht und trotz
der von ihm er hal te nen Er laub nis zur Über sie de lung nach dem Länd chen
Gex die vom Kö nig ver bo te nen Ver samm lun gen be sucht ha be. Da für ver ‐
die ne er den Tod, und es ge be nichts, das ihn davon be frei en kön ne Mein
Va ter er wi der te ihm ru hig, er glau be nichts ge tan zu ha ben, was wi der die
er fah re ne Gü te noch wi der den Dienst des Kö nigs sei. Er ha be nur den Be ‐
feh len des gro ßen Meis ters ge horcht, der ihm und al len Gläu bi gen ge bie te,



sich in sei nem Na men zu ver sam meln mit der Ver hei ßung, daß er mit ten un ‐
ter ih nen sein wer de. An den Ver samm lun gen sei nichts ge gen den Kö nig
ge sche hen, viel mehr ha be man für sei ne Per son und das Wohl des Staa tes
ge be tet. Und wenn er ihm mit dem To de dro he, mö ge er wis sen, er sei in
den Wil len Got tes er ge ben; er hof fe, Gott wer de ihm Gna de schen ken, die
Wahr heit bis zum En de zu be ken nen.

Als der Mar quis die Ent schlos sen heit mei nes Va ters sah, schlug er ei nen
sanf te ren Ton an. Er ken ne ihn als Eh ren mann er bedau re ihn; in Rück sicht
auf sei ne Freun de sei er gern be reit, ihm zu hel fen. Aber die Be feh le des
Kö nigs sei en so be stimmt, daß er si cher lich zum To de ver ur teilt wer de,
wenn er in sei ner Ge sin nung ver har re. Das ein zi ge Mit tel, ihn zu be frei en,
sei, die Ket ze rei ab zu schwö ren und zur rö mi schen Kir che zu rück zu keh ren.
Dann ver bür ge er sein Wort und sei ne Eh re: er wer de ihn aus der schlim ‐
men La ge zie hen, in die er sich durch sei ne Un be son nen heit ge stürzt ha be.
Mein Va ter dank te ihm für sei nen gu ten Wil len, er klär te ihm aber klar und
be stimmt: er sei weit davon, den Glau ben zu wech seln oder auch nur ei nen
Schritt zu tun, der da hin zu zie len schei ne; er wür de im mer wie der die Ver ‐
samm lun gen be su chen, und müß te er tau send mal da für das Le ben ver lie ren.
Nach die sem Ge spräch zog sich Herr de la Trous se zu rück.
Doch noch am sel ben Abend un ter nahm er ei nen neu en Ver such, un se ren
Va ter um zu stim men, sei’s aus ei nem Rest von Mensch lich keit, sei’s um der
Freun de wil len, die sich schon frü her für mei nen Va ter ein ge setzt hat ten. Er
sand te ei ni ge die ser Freun de zu ihm und ließ ihn noch ein mal er mah nen
sein und sei ner Fa mi lie Le ben zu ret ten. Er brau che nur zu ver spre chen, daß
er den Glau ben zu wech seln be reit sei: dann wür de er nicht nur frei wer den,
son dern auch die Er laub nis zur Über sied lung er hal ten. Aber mein Va ter
blieb un er schüt tert ge gen über all die sen Ver su chun gen. Er sag te die sen
Freun den tau send rüh ren de und er bau li che Din ge und en de te da mit daß er
er klär te: sei ne Kin der las se er nicht als Wai sen zu rück, er las se sie in den
Hän den ei nes Va ters, der sie nicht ver las sen wer de, der ver hei ßen ha be,
Barm her zig keit zu üben an tau send Ge schlech tern de rer, die ihn lie ben und
sei ne Ge bo te hal ten.“ Noch am Abend des sel ben Mon tags vor Fast nacht,
ge gen 7 Uhr, wur de der Ge fan ge ne dem ge fürch te ten Herrn von Ba ville,
dem kö nig li chen Statt hal ter des Langue doc, zum ent schei den den Ver hör
vor ge führt. Wir fol gen nun der Er zäh lung von Phi lip pe Ai gui sier:



Ba ville: Bist Du Teis sier, der Amt mann von Dur fort?
Teis sier: Ja, mein Herr!
B.: Wo warst Du in der Nacht vom ver gan ge nen Diens tag zum Mitt woch?
T.: In ei ner Ver samm lung, um zu be ten.
B.: Wirk lich? Um zu Gott zu be ten? Konn test Du nicht da heim zu Gott be ‐
ten ?
T.: Je sus Chris tus lehrt uns, wo zwei oder drei in sei nem Na men ver sam ‐
melt sei en, sei er mit ten un ter uns.
B.: Ach was! Weißt Du nicht, daß der Kö nig die se Art Ver samm lun gen ver ‐
bo ten hat?
T.: Ich weiß es; aber ich weiß auch, daß man Gott mehr ge hor chen muß als
den Men schen, und ich glau be nicht, daß der Kö nig das Recht hat zu ver ‐
bie ten, daß man zu Gott be tet und be son ders, daß man auch für den Kö nig
be te.
B.: Aber ein Amt mann wie Du, der ein Bei spiel ge ben und sol che Ver ‐
samm lun gen ver hin dern soll te, Du be suchst sie als ei ner der ers ten!
T.: Ge ra de um für gu te Ord nung zu sor gen und daß nichts ge gen den Dienst
des Kö nigs ge schieht und um Ih nen, wenn nö tig, Be richt zu ge ben.
B.: Al lein, man muß ge hor chen!
T.: Ich ha be es Ih nen schon ge sagt, man muß Gott mehr ge hor chen als den
Men schen.

Nach die sem kur z en Ver hör be fahl der Statt hal ter dem an we sen den Ma jor
Daren ne, Teis sier ins Ge fäng nis zu rück zu füh ren. Am an dern Mor gen, dem
26. Fe bru ar, rief Ba ville das Ge richt zu sam men, dem er sel ber vor stand.
Auf Grund sei ner Er klä rung, daß er an der er wähn ten Ver samm lung vom
19. Fe bru ar teil ge nom men ha be, wur de Teis sier zum To de durch Er hän gen
ver ur teilt. Nach dem er das Ur teil sehr ge faßt an ge hört, ant wor te te er: Ge ‐
lobt sei Gott, ich darf ster ben wie mein Meis ter; mein Leib ge hört Ih nen,
mei ne Her ren, mei ne See le aber ist bei Gott! Da sprach Herr von Ge au vau ‐
dan, der An trags tel ler im Pro zeß, zu mir, dem treu en Ver fas ser die ses Be ‐
richts, der ich da mals als Mis si o nar in La Ei aue weil te: „Herr, wir über ge ‐
ben den Mann in Ih re Hän de. Tra gen Sie Sor ge zu ihm!“ Ich ge ste he, mir
tra ten die Trä nen in die Au gen, ich dach te an die schreck li che Stra fe, zu der
er ver ur teilt war und daß er ver dammt wür de, wenn er in sei nem Glau ben
be har re. Ich um arm te ihn in Ge gen wart ei ni ger ho her Her ren des Ge richts
und der Sol da ten und tat, was ich ver moch te, um ihn in die rö mi sche Kir che
zu rück zu füh ren. Aber je in ni ger ich ihn an fleh te, um so hö her er hob er Au ‐



gen und Herz zum Him mel mit dem Ru fe: Himm li scher Va ter, laß mich
nicht in Ver su chung fal len! Ich fuhr stän dig mit mei nen Be schwö run gen da ‐
zwi schen und ver goß end lo se Trä nen. Als mein Mär ty rer mich so in Trä nen
auf ge löst sah, sprach er zu mir wie ei ne Weis sa gung: „Lie ber Herr, Gott
sieht Ih re Lie be und Ihren Ei fer. Sie wer den nicht oh ne Lohn blei ben, Sie
wer den in un se rem Glau ben ster ben!“ „Ge wiß“, er wi der te ei ner der Um ste ‐
hen den zu ihm, „Sie wer den ihn, wie Sankt Ste pha nus Sankt Pau lus, be keh ‐
ren!“ Und ich er wi der te, oh ne recht zu be den ken, was ich sprach: „Ja, bit ten
Sie Gott, daß er mich be keh re!“

In des sen dröhn ten Ham mer schlä ge von drau ßen an un ser Ohr. Man rüs te te
den Gal gen zu recht. Freu dig rief Herr Teis sier: „Mut, mein Freund, man
rich tet uns ei ne Lei ter zu, auf der ich zum Him mel stei gen kann.“ Nach dem
ich die sen tap fe ren Die ner Got tes stun den lang mit mei nem Be keh rungs ei fer
ver folgt, trat der Hen ker in un ser Ge mach. Der Zu fall füg te es, daß die ser
Mann, ehe er sich sei nem fluch wür di gen Diens te zu ge wandt, oft auf den
Fel dern des Herrn Teis sier ge ar bei tet hat te. Zit ternd nah te er sich ihm mit
den er schro cke nen Wor ten: „Ach, lie ber Herr, wer hät te dies ge dacht!“
Doch ru hig er wi der te der Ge fan ge ne: „Tue dei ne Pflicht. Gott will es! Ich
ha be mei nen Herr gott oft be lei digt, aber er hat noch so viel Gü te für mich,
daß ich für sei nen Na men ster ben darf. Ge lobt sei Gott, der Va ter un se res
Herrn Je sus Chris tus!“ Nun band ihn der Hen ker fest und führ te ihn aus
dem Ker ker. Wir schrit ten zu Fuß durch ei ne gro ße Volks men ge, die bei un ‐
se rem An blick in Trä nen aus brach. Als wir in die Mit te des Plat zes ka men,
wo der Gal gen auf ge rich tet war, be gann un ser Mär ty rer mit lau ter Stim me
zu spre chen: „Ich ster be um mei nes Glau bens wil len!“ Ich aber ver such te,
ihn zu über schrei en. Denn das Volk soll te nicht hö ren, was er sprach. Dann
be stieg er die Lei ter; ich folg te ihm zwei Spros sen tie fer und er mahn te ihn
fort wäh rend, an sein Heil zu den ken und die Ket ze rei ab zu schwö ren, wenn
er ins Pa ra dies ein ge hen wol le. Als ich wie der Atem schöp fen muß te, denn
ich war vom Schrei en ganz er schöpft, rief mein Mär ty rer noch ein mal: „Ich
ha be nur die Ver samm lun gen be sucht. Das ist mein gan zes Ver bre chen. Ich
ster be für mei nen Glau ben!“ Dann schien er nicht mehr an die Er de zu den ‐
ken. Er rich te te die Au gen im mer dar zum Him mel auf, und als der Hen ker
ihn von der Lei ter stieß, schrie die ser laut und be stimmt: „In dei ne Hän de
be feh le ich mei ne See le, du hast mich er löst, Gott der Wahr heit!“



Das ist der wahr haf ti ge Be richt vom To de die ses Blut zeu gen, der sei ne See ‐
le Gott zu rück gab, so wie wir es treu er zählt ha ben. Gott, der uns durch das
Lei den und Ster ben sei nes ge lieb ten Soh nes er löst hat, sei Eh re und Ruhm
von Ewig keit zu Ewig keit. Amen ! Hier en det der Be richt von Ai gui sier.
Wir über mit teln noch was der jün ge re Sohn am To des tag sei nes Va ters er ‐
lebt hat und wie auch er end lich den Weg in die Frei heit ge fun den. Er er ‐
zählt: Am an dern Mor gen mach te ich mich früh auf den Weg, um mei nen
Va ter wie der zu se hen. Als ich zum Ge fäng nis kam, sah ich eben, wie er ge ‐
bun den, wie der ge meins te Ver bre cher, vor die Rich ter ge führt wur de. So ‐
wie ich ihn er blick te, rann te ich auf ihn zu, um ihn zu um ar men. Ich war
ent schlos sen, mich eher an sei ner Sei te tö ten zu las sen, als ihn je zu ver las ‐
sen. Aber ei ner der Sol da ten, die ihn weg führ ten, gab mir mit der Mün dung
sei ner Mus ke te ei nen so hef ti gen Schlag ge gen die Brust, daß ich halb tot in
den Kot fiel. Bis heu te lei de ich un ter den Fol gen die ses Schlags: oft ha be
ich Blut spei en müs sen. Ei ni ge Leu te ho ben mich auf und führ ten mich zu
dem Kauf mann zu rück, in des sen Hau se ich die Nacht zu ge bracht hat te
Dort fand ich mei ne bei den Schwes tern, die ge kom men wa ren, dem Va ter
bei zu ste hen. Nach zwei Stun den be rich te te man uns das furcht ba re Ur teil,
das über un se ren lie ben Va ter ge spro chen wor den sei, und daß es noch heu ‐
te voll streckt wür de. So fort ver lie ßen wir drei das Haus; nie mand konn te
uns zu rück hal ten, und er füll ten die Gas sen, durch die wir gin gen, mit un se ‐
rem Weh ge schrei und Kla gen. Al les lief auf die Gas sen. Auch Herr de la
Tros se eil te ans Fens ter, als wir zu fäl lig an sei nem Hau se vor bei gin gen. Als
er sah, was vor sich ging, schrie er, oh ne sich durch un se re Ver zweif lung
rüh ren zu las sen, man mö ge ihm die ses Ge sin del aus den Au gen schaf fen
und sie bis nach der Hin rich tung un se res Va ters be wa chen. Wir war fen uns
auf die Kniee in den Schmutz der Stra ße und be schwo ren ihn im Na men
Got tes, uns doch zu ge stat ten, daß wir un se rem lie ben Va ter Le be wohl sa ‐
gen dürf ten. Doch er ant wor te te nur mit Dro hun gen und be fahl den Wa ‐
chen, uns ein zu schlie ßen. Am Mor gen ließ man uns frei. Der Freund un se ‐
res Va ters, von dem ich schon er zählt, ließ uns nach Dur fort in un ser Va ter ‐
haus zu rück brin gen. Ei ni ge Ta ge spä ter nahm man uns al les weg, was wir
hat ten. Auf Grund des Ur teils wur den al le Gü ter un se res Va ters zu guns ten
des Kö nigs mit Be schlag be legt. Wir hät ten ent we der Hun gers ster ben oder
un ser Brot von Tü re zu Tü re er bet teln müs sen, hät ten nicht un se re Freun de
und Ver wand ten und mild tä ti ge Men schen sich un ser an ge nom men.



Un ser lie ber Va ter hat te uns in der Fröm mig keit so ge wis sen haft er zo gen,
daß wir ge gen die Ver su chun gen ge fes tigt wa ren. Wir blie ben taub ge gen ‐
über den schö nen Ver spre chun gen, die man uns mach te, wenn wir der Ket ‐
ze rei ab sa gen wür den. So bald un se re ers ten Trä nen ge trock net wa ren, dach ‐
te ich nur an Ei nes: Frank reich zu ver las sen und in die Schweiz zu ent kom ‐
men. Mit ei ner Grup pe von Lands leu ten, die dem glei chen Ziel zu streb ten,
mach ten wir uns auf den Weg. Schon hat ten wir Les Echel les er reicht. Nur
die Rho ne trenn te uns noch von un se rem heiß er sehn ten Asyl. Da wur den
wir an ge hal ten und ver haf tet. Wie Ver bre chern ban den sie uns die Hän de
auf den Rü cken, plün der ten uns aus und führ ten uns nach Gre no ble und
war fen uns in die tie fen Ker ker ge wöl be. Oh ne Zwei fel wä ren wir dort elend
ver dor ben, hät ten uns nicht mild tä ti ge Men schen heim lich ge hol fen. Nach
we ni gen Ta gen führ te man uns vor die Rich ter. Wir leug ne ten nicht, daß wir
das Land hat ten ver las sen wol len. Sie be droh ten uns mit den Ga lee ren,
wenn wir un se ren Glau ben nicht wech seln wür den. Die Dro hun gen und
Lei den, die wir in den Ker kern er lit ten, mach ten ei ni ge so mürb, daß sie den
Glau ben ab schwo ren. Die an dern wur den zu den Ga lee ren ver ur teilt und
nach fünf Mo na ten an die „Ket te“ an ge schlos sen, die un ter wegs nach Mar ‐
seil le durch Gre no ble kam.

Über mich er ging kein Ur teil. Viel leicht war ich zu jung oder zu schwach,
denn ich war so aus ge mer gelt, daß ich kaum mehr ei nem Men schen glich.
Man ver wahr te mich noch ei ni ge Zeit im glei chen Loch, wo ich al lein war.
Der Ge mein schaft und Trös tun gen mei ner Mit ge fan ge nen ent blößt, litt ich
un sag bar. End lich, als ich es am we nigs ten dach te, ließ man mich frei. Man
setz te mich auf ein Boot und führ te mich nach Pont-St-Es prit. Man be droh ‐
te mich mit dem Strick, wenn ich mich noch ein mal auf der Flucht aus dem
Lan de er tap pen lie ße. Aber Gott half mir, daß ich mich we der durch die se
Dro hun gen noch durch den Miß er folg der ers ten Rei se ab schre cken ließ.
Ich war te te nur die Zeit ab, die zur Fes ti gung mei ner schwa chen Ge sund heit
nö tig war. So bald ich mich wie der stark ge nug fühl te, mach te ich mich
aber mals auf den Weg. Gott stand mir bei, daß ich glü ck lich aus dem Babel
her aus kam und das Land fand, da ich ihm of fen und rein und oh ne Furcht
die nen kann. Mei ne schwa che Ge sund heit, die mich un fä hig macht, auch
nur mit der ge rings ten Ar beit mei nen Un ter halt zu ver die nen, führ te mich
durch vie le Prü fun gen. Aber wie sie auch wa ren und noch sein wer den, ich
ver traue auf Got tes Barm her zig keit, die mich bis heu te ge tra gen hat. Sie
wird mich auch in der Zu kunft nicht ver las sen, daß ich mei nen Lauf mit



Freu dig keit voll en den kann, bis ich in das Le ben der Se li gen ein ge hen darf,
das der gro ße Gott de nen be wahrt, die in sei ner Lie be ge lebt ha ben und in
sei ner Furcht ster ben. Auch mei nen bei den Schwes tern gab Gott die Gna de,
die Hei mat zu ver las sen und uns in die Schweiz nach zu fol gen. Ich hof fe
von gan zem Her zen, was ich über das Be ken nen und Ster ben un se res lie ben
Va ters ge schrie ben, die ne zur Eh re Got tes und zur Er bau ung der Kir che.

Da mit en det die Er zäh lung des jun gen Teis sier. Wie gern möch ten wir mehr
und Nä he res über sei ne Ge schi cke und die Müh sa le sei ner Flucht und sei ne
Er leb nis se in den Ker kern von Gre no ble er fah ren. Aber sei ne Be schei den ‐
heit mag es ihm ver wehrt ha ben, sich mit sei nen ei ge nen Lei den zu brüs tet
und ne ben den Va ter zu stel len.
Auch Phi lipp Ai gui sier, dem sein Va ter mit dem Se her blick des Ster ben den
den Weg ge zeigt, den Gott ihn füh ren wer de – er be rührt sei ne Be keh rung
nur mit we ni gen Wor ten; aber wie viel sa gend sind die se Zei len: „Nach dem
ich mich lan ge Zeit ge gen den Ge dan ken ei ner Be keh rung ge sträubt, den
Gott durch die se Weis sa gung und durch sei ne Gna de in mir wach hielt, war
ich end lich ge zwun gen, wie ein an de rer Lot, dem En gel zu fol gen, der mich
aus So dom weg zog.“ In nert acht Ta gen sei die ser Wan del ge sche hen. In
Bern nah men sich die Lei ter der re for mier ten Kir che und zu Lau san ne die
Pfar rer der fran zö si schen Ko lo nie des geist lich und leib lich noch hilfs be ‐
dürf ti gen Flücht lings an. Als Sohn ei nes vor neh men Mit glieds des Par la ‐
ments und wohl be stall ter Dok tor der Theo lo gie ent sag te Ai gui sier mit der
Flucht aus der Hei mat ei ner kirch li chen Lauf bahn, die ihn viel leicht zu
höchs ten kirch li chen Wür den ge führt ha ben wür de. Als schlich ter Leh rer
dien te er seit dem Früh ling 1689 der Schu le von Ve vey. Bei Schü lern und
Be hör den stand er in ho hem An se hen. In Ju dith Fa vier, der Toch ter ei nes
Kauf manns aus Mon te li mar, Flücht ling wie er fand Ai gui sier ei ne Ge fähr ‐
tin. Er starb schon im Win ter mo nat 1694.

Isaac Teis sier, der Sohn des Mär ty rers, aber durf te sei ner neu en Hei mat
noch vie le Jah re in Se gen die nen. Er starb im Jah re 1749 in Be gnins, 91jäh ‐
rig.



Quel len:
Sämt li che Tex te sind der Glau bens stim me ent nom men. Hier sind zu meist
auch die Quel l an ga ben zu fin den.
____----____----____----____----____----____----____----
Die Bü cher der Glau bens stim me wer den kos ten los her aus ge ge ben und dür ‐
fen kos ten los wei ter ge ge ben wer den.
Die se Bü cher sind nicht für den Ver kauf, son dern für die kos ten lo se Wei ter ‐
ga be ge dacht. Es kommt je doch im mer wie der zu Fra gen, ob und wie man
die Ar beit der Glau bens stim me fi nan zi ell un ter stüt zen kann. Glü ck li cher ‐
wei se bin ich in der Si tu a ti on, dass ich durch mei ne Ar beit fi nan zi ell un ab ‐
hän gig bin. Da her bit te ich dar um, Spen den an die Deut sche Mis si ons ge ‐
sell schaft zu sen den. Wenn Ihr mir noch ei nen per sön li chen Ge fal len tun
wollt, schreibt als Ver wen dungs zweck „Ar beit Ge rald Haupt“ da bei – Ge ‐
rald ist ein Schul ka me rad von mir ge we sen und ar bei tet als Mis si o nar in
Spa ni en.
Spen den kon to: IBAN: DE02 6729 2200 0000 2692 04, 
BIC: GE NO DE61WIE
Al ter na tiv bit te ich dar um, die Ar beit der Lan des kirch li chen Ge mein ‐
schaft Schloss platz 9 in Schwet zin gen zu un ter stüt zen. Die Lan des kirch ‐
li che Ge mein schaft „Schloss platz 9 in Schwet zin gen ist ei ne evan ge li sche
Ge mein de und ge hört zum Süd west deut schen Ge mein schafts ver band e. V.
(SGV) mit Sitz in Neu stadt/Wein stra ße. Der SGV ist ein frei es Werk in ner ‐
halb der Evan ge li schen Lan des kir che. Ich ge hö re die ser Ge mein schaft nicht
sel ber an, und es gibt auch kei nen Zu sam men hang zwi schen der Ge mein de
und der Glau bens stim me, doch weiß ich mich ihr im sel ben Glau ben ver ‐
bun den.
LAN DES KIRCH LI CHE GE MEIN SCHAFT „SCHLOSS PLATZ 9“ 68723
SCHWET ZIN GEN
Ge mein schafts pas tor: M. Stör mer, Mann hei mer Str. 76,
68723 Schwet zin gen,
IBAN: DE62 5206 0410 0007 0022 89
Evan ge li sche Bank eG, Kas sel
An dre as Jans sen 
Im Kreuz ge wann 4 

http://www.glaubensstimme.de/


69181 Lei men
Na tür lich su che ich im mer noch Leu te, die Zeit und Lust ha ben, mit zu ar bei ‐
ten - wer al so In ter es se hat, mel de sich bit te. Mei ne Email-Adres se ist: web ‐
mas ter@glau bens stim me.de. Ins be son de re su che ich Leu te, die Tex te ab ‐
schrei ben möch ten, be ste hen de Tex te kor ri gie ren oder sprach lich über ar bei ‐
ten möch ten oder die Pro gram mier kennt nis se ha ben und das De sign der
Glau bens stim me ver schö nern kön nen.
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